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200 DIE BERNER WOCHE

Damaskus,
die ßauptjtadt Syriens, am Rande der Iprifdjen Wüfte, durd) die eßenbaßn
oerbunden mit Beirut und Jaffa an der Küffe des mitelländifcben tlteeres,

Ausgangspunkt der Clnie nacß tttekka.

unb itt beren weiteren Umgebung gegen SReutereien, hanb»
ftreidje, Ueherfälle unb Btorbe oor3ugebett, wobei natnent»
lief) ber furifdje Sanbenfübrer haffan el itbarat, Syriens
uerwegenfter, abenteuerlidjfter IRäuberbauptmanrt mit feinen
fedfzig URorbgefellen eine befonbete Berühmtheit erworben
bat, bie uns ganz an Bli Baba unb bie uieräig Räuber
erinnert. Ohne weiter auf biefe uncrfreulkbett friegerifcfjen
©reigniffe einzutreten, möd)ten tuir unfere fiefer im 9In=
feblufs an bie nebenftebenben 3lluftrationen etwas betannt
madjen mit biefem morgenldnbifcben Bolïsftatnm ber Drufen.
Störblidj uon Baläftina, beut heiligen fianbe, erbebt fid)
bas gewaltige, breitgewölbte horftgebirge bes Libanon bis
Zu einer höbe uon 3000 Bîeter. Bon bett prächtigen, be»

rühmten" 3eberttl)aitten, bie bas jebt roalbarme ©ebirge
im ÎUtertum bebedten, uon benett bie itönige bes alten
Seftainentes bas Baubolz für ihre Sempelbauten bezogen,
iff nur nod) ein ïûmmerlidjer 9îeft uorbanben. Die Säler,
uon zabüofen ©letfdjerbädjeu burdjfloffen, fittb uon üppiger
3rud)tbarleit, unb an ben Bergabbängcn, too fünftlidje Be»
luäfferung bas SBadjstum förbert, fjaben bie fleißigen Be»
mobner bis rneit hinauf Stufen angelegt, bie einen garten»
äbn(id)eit Ulnbau zeigen, Üln ben Sübbängett bes fiibanon
babett bie Drufen feit 3abrbunberten ibre äBobnftätten auf»
gefd)Iagen. 3br hauptbattbelsplab ift Damasfus, eine ber
älteften Stäbte ber ©rbe. ©s liegt in einer groben, uon
ben Bädjeu bes ©ebirges bewäfferteit üppigen Dafe. ©r»
tragreid)e gelber, Sfrudjtgärten unb Dattelhaine umgeben bie
Sterbt, bie ber Araber mit Stolz als bas Beige ber ÜBlifte
be3cid)net. Damaslus bat burd) 3al)rtaufettbe binburd) feine
©röfee bewahrt. ©s ift ber 3reu3ungspunft mehrerer 5tara=
mancnftrafjen unb tuic fd)on im SRittelalter, auch beute nod)
berühmt burd) bie herftellung feiner, golbburdjwirfter Sei»
benftoffe (Datnaft) unb oor3iigIid)er Stablmaren (Damas»
zenerflittgett). Die gan3e Station ber Drufen zählt beute
uod) ungefähr 100,000 Seelen. Sie fittb ein fdjöner, traf»
tiger tapferer Btenfd)enfdjlag. 3bre ©aftfreunblid)feit unb
ihr ödeife haben ihnen unter bett benad)barten Sprerftämmen
uiel Bnfeben eittgebracf)t, aber ebettfo moblbetannt fittb ihre
Bad)fud)t unb ©raufamfeit fobalb es gilt, nationale 3nter»
effett zu wahren. Sic bilben eine Bbelsrepubli! mit gelegen!»
lid) ait bie Spifje tretenben giihrern, bie aus ben ebeln

Drufenfamilien ftamtnen unb fid) ©mir (b. i. ©ebieter) ober
Scheid) (b. i. Beltefter) nentten. 1860 haben bie Drufen
unter bett cbriftlicbett Btaroniten, einem Badjbarftamme, ein
furdjtbares Blutbab angerichtet, wobei 20,000 SOÎenfdjeit

graufam bingemebelt würben, was febon bantals bie tür»
fifcfje ^Regierung bewog, gegen bas ungebärbige Boll ein»

zufchreiten. Das gan3e ©ebiet würbe unter bie Begieruttg
eines dfriftlidjen, aber nicht beut einbeimifdjen Bbel ent»

nommenen ©befs geftellt, ber ben Sitel Bafdja (b. i. guff»
ftühe bes Königs) erhielt. 93iele Drufen liehen fid) bamals

biefes fd)iuere 3od) nicht •aufzwingen unb wanberten crus,
in unberoobnte, fruchtbare ©egenben bes Oftjorbanlanbes.
Die 3uriidgebliebenen beugten fid) febeinbar unter ber 311

harten türlifdjen ^Regierung, bis in ben Saljren 1895/96
neue blutige Bufftänbe ber Drufen ber türlifchen Btifewirt»
fcf>aft eitt ©nbe bereiteten.

Die Beligion ber Drufen ift beute ttocf) wie oor alter
3eit eine tnerfwürbige ©ebeitttlebre, ein buntes ©entifch uon
mohamebamfehen, djriftlidjen unb altperfifcljett ©laubens»
fätzen. 3n be3ug auf biefe IReligion teilt fid) bas Boll ein
in Sßiffenbe, (Eingeweihte unb Unwiffenbe. letztere fittb ber
aller religiöfen ©rfenntnis ertnangelnbe grobe häufe, erftere
bilbett einen oott Vermögen, fRang unb ©efdjledjt uttabbän*
gigen Orben uon oerfebiebetten ©raben, worin ber genteine
Bauer mit beut oorttehmften ©mir gleichberechtigt erfebeint.
Sie nennen fid) Beïenner ber ©inljeit (Sottes unb ihr ©laube
legt auf ben einigen, reittett ©ottesbegriff grobes ©eroidjt.
©ott bat fid) ihnen roieberljolt geoffenbart, zulebt 1021 tt.
©hr. 3n ihren heiligen Schriften finben fid) bie genauen
Bezeichnungen über biefe Btenfd) Werbungen unb aud) bie
Offenbarung, bab ©Ott 1021 tt. ©br. uon ber ©rbe uer»
fcf)wuttbett ift, um ben ©lauben feiner Diener auf bie
Brobe 311 ftelleit; aber er wirb 311 feiner 3eit wieberlommen
mit Btadjt unb herrlidjfeit, um feinen ©etreuen bas Beid)
ber 2Belt 3u oerleiben. Dr. H.O.

— =:— =:^us ber polittfeljen 3Bod)e.
9t ad) ber ©enfer Sagung.

Btan fprad) uon einer ftataftropbe in ©ettf, bie bie
Bölferbunbsibee ins 3niterfte getroffen habe, ©s gab heute,
bie frohlpdten unb glaubten, ben 3ufammettbrucb bes Böl»
Eerbunbcs itt feiner beutigen gorm tonftatiereu 31t bürfen.
Btan fpottete über bett Befdjlufe ber Berfautmlung, ber
einem Bollziebungsïomitec 3ur (Errichtung eines Böllerbunbs»
palaftes in ©enf einen Etrebit uon runb 17 Btillioncn gran»
!en zur Verfügung ftelttc. äBofiir ein foldjes Baiais, ba
bod) offenfidjtlid) ber geiftige ffiruttb wanft, auf wehheti
es 311 flehen fommen foil? Die Bationaliften aller fiänber
triumphieren: Seht bie 3raft, bie im Bölt'erbunb wie über»
all ben 9lusfd)lag gibt, ift bod) bie bes nationalen ©goistnus;
bas ift nicht zu änbern uttb wirb fo bleiben, fo lange bie
28elt ftebt. llttb bas Soif wirb unterbrüdt unb hintan»
gefetzt werben, bas biefe Satfache uertennt uttb feine na»
tioitalen Ülnfpriidje aufgibt zugunften bes weniger ttcxio ben»
t'enben unb ffrupellos zugreifettbett 9tad)bam. ïtun, bie
iîeinbc aller Bölleruerftänbigung auf ber ©runblagc gemein»
famer 3ntereffen haben 31t früh jubiliert. Schon beute 3eid)ttet
fiel) bie neue Situation ziemlich beutlich uont weltpolitifdjen
hintergruubc ab. Der Böltcrbuttb wirb nicht 3ufammen=
trad)cn. Die Rrife ift faunt mehr als eine „SBadjstums»
erfcheinung", wie Srianb fid) ausbrüdte.

ein typifeßes Bedtiinendorf.
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iZsmsskus,

à y-iuptswdt Zprlens, ni» INinde à splychen wiiste, durch die Kisenbshn
verbunden mU keirut und Zaffs sn der UUste des mUeNändychen Meeres,

Nusgsngspunkt der Linie nsch Meicks.

und in deren weiteren Umgebung gegen Meutereien, Hand-
streiche, Ueberfälle und Morde vorzugehen, wobei nainent-
lich der syrische Bandenführer Hassan el Kharat, Syriens
verwegenster, abenteuerlichster Näuberhauptmann mit seinen
sechzig Mordgesellen eine besondere Berühmtheit erworben
hat, die uns ganz an Ali Beiba und die vierzig Räuber
erinnert. Ohne weiter auf diese unerfreulichen kriegerischen
Ereignisse einzutreten, möchten wir unsere Leser im An-
schlusz an die nebenstehenden Illustrationen etwas bekannt
inachen mit diesem morgenländischen Volksstamm der Drusen.
Nördlich von Palästina, dem heiligen Lande, erhebt sich

das gewaltige, breitgewölbte Horstgebirge des Libanon bis
zu einer Höhe von 3000 Meter. Von den prächtigen, be-

rühmten Zedernhainen, die das jetzt waldarme Gebirge
im Altertum bedeckten, von denen die Könige des alten
Testamentes das Bauholz für ihre Temyelbauten bezogen,
ist nur noch ein kümmerlicher Rest vorhanden. Die Täler,
von zahllosen Gletscherbächen durchflossen, sind von üppiger
Fruchtbarkeit, und an den Bergabhängen, wo künstliche Ve-
Wässerung das Wachstum fördert, haben die fleiszigen Be-
wohner bis weit hinauf Stufen angelegt, die einen garten-
ähnlichen Anbau zeigen. An den Südhängen des Libanon
haben die Drusen seit Jahrhunderten ihre Wohnstätten auf-
geschlagen. Ihr Haupthandelsplatz ist Damaskus, eine der
ältesten Städte der Erde. Es liegt in einer grossen, von
den Bächen des Gebirges bewässerten üppigen Oase. Er-
tragreiche Felder, Fruchtgärten und Dattelhaine umgeben die

Stadt, die der Araber mit Stolz als das Auge der Wüste
bezeichnet. Damaskus hat durch Jahrtausende hindurch seine

Grötze bewahrt. Es ist der Kreuzungspunkt mehrerer Kara-
wanenstraszen und wie schon im Mittelalter, auch heute noch

berühmt durch die Herstellung seiner, golddurchwirkter Sei-
denstoffe (Damast) und vorzüglicher Stahlwaren (Damas-
zenerklingen). Die ganze Nation der Drusen zählt heute
noch ungefähr 100,000 Seelen. Sie sind ein schöner, kräs-
tiger tapferer Menschenschlag. Ihre Gastfreundlichkeit und
ihr Fleitz haben ihnen unter den benachbarten Syrerstämmen
viel Ansehen eingebracht, aber ebenso wohlbekannt sind ihre
Rachsucht und Grausamkeit sobald es gilt, nationale Inter-
essen zu wahren. Sie bilden eine Adelsrepublik mit gelegent-
lich an die Spitze tretenden Führern, die aus den edeln
Drusenfamilien stammen und sich Emir (d. i. Gebieter) oder
Scheich <d. i. Aeltester) nennen. 1360 haben die Drusen
unter den christlichen Maroniten, einem Nachbarstamme, ein
furchtbares Blutbad angerichtet, wobei 20,000 Menschen
grausam hingemetzelt wurden, was schon damals die tür-
kische Regierung bewog, gegen das ungebärdige Volk ein-
zuschreiten. Das ganze Gebiet wurde unter die Negierung
eines christlichen, aber nicht dem einheimischen Adel ent-
nommenen Chefs gestellt, der den Titel Pascha (d. i- Futz-
stütze des Königs) erhielt. Viele Drusen liehen sich damals

dieses schwere Joch nicht aufzwingen und wanderten aus,
in unbewohnte, fruchtbare Gegenden des Ostjordanlandes.
Die Zurückgebliebenen beugten sich scheinbar unter der zu
harten türkischen Regierung, bis in den Iahren 1395/36
neue blutige Aufstände der Drusen der türkischen Mihwirt-
schaft ein Ende bereiteten-

Die Religion der Drusen ist heute noch wie vor alter
Zeit eine merkwürdige Eeheimlehre, ein buntes Gemisch von
mohamedanischen, christlichen und altpersischen Glaubens-
sätze». In bezug auf diese Religion teilt sich das Volk ein
in Wissende, Eingeweihte und Unwissende. Letztere sind der
aller religiösen Erkenntnis ermangelnde grohe Haufe, erstere
bilden einen von Vermögen, Rang und Geschlecht unabhäm
gigen Orden von verschiedenen Graden, worin der gemeine
Bauer mit dein vornehmsten Emir gleichberechtigt erscheint.
Sie nennen sich Vekenner der Einheit Gottes und ihr Glaube
legt auf den einigen, reinen Gottesbegriff grohes Gewicht.
Gott hat sich ihnen wiederholt geoffenbart, zuletzt 1021 n.
Chr. In ihren heiligen Schriften finden sich die genauen
Aufzeichnungen über diese Menschwerdungen und auch die
Offenbarung, das; Gott 1021 n. Chr. von der Erde ver-
schwanden ist, um den Klauben seiner Diener auf die
Probe zu steilem aber er wird zu seiner Zeit wiederkommen
mit Macht und Herrlichkeit, um seinen Getreuen das Reich
der Welt zu verleihen. l)r. lck.O.

Aus der politischen Woche.
Nach der Genfer Tagung.

Man sprach von einer Katastrophe in Genf, die die
Völkerbundsidee ins Innerste getroffen habe. Es gab Leute,
die frohlockten und glaubten, den Zusammenbruch des Nöl-
kerbundes in seiner heutigen Form konstatieren zu dürfen.
Man spottete über den Beschluh der Versammlung, der
einem Nollziehungskomitee zur Errichtung eines Völkerbunds-
palastes in Genf einen Kredit von rund 17 Millionen Fran-
ken zur Verfügung stellte. Wofür ein solches Palais, da
doch offensichtlich der geistige Grund wankt, auf welchen
es zu stehen kommen soll? Die Nationalisten aller Länder
triumphieren: Seht die Kraft, die im Völkerbund wie über-
all den Ausschlag gibt, ist doch die des nationalen Egoismus:
das ist nicht zu ändern und wird so bleiben, so lange die
Welt steht. Und das Volk wird unterdrückt und hintan-
gesetzt werde», das diese Tatsache verkennt und seine na-
tionalen Ansprüche aufgibt zugunsten des weniger naiv den-
kenden und skrupellos zugreifenden Nachbarn. Nun, die
Feinde aller Völkerverständigung auf der Grundlage gemein-
sanier Interessen haben zu früh jubiliert. Schon heute zeichnet
sich die neue Situation ziemlich deutlich vom weltpolitischen
Hintergrunde ab. Der Völkerbund wird nicht zusammen-
krachen. Die Krise ist kaum mehr als eine „Wachstums-
erscheinung", wie Briand sich ausdrückte.

KW tppisches keduwendorf.
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©rafiliens Haltung wirb allmäblid) oerftänblid).
Sie beruf)! nid)t, mie man 3uerft argmobnte, auf Ginflüffen
uoti Hintermännern, bie beut ©ölferbunb ein ©ein ftcllen
iDoflten- SBeId>es tuar ber ©ebanfengang ber brafilianifdjen
©olitifer? Tie ©ebe bcs ©räfibenten ber ©epubltf, ©r=
tf)ur ©ernarbes, attläfjlid) einer ©olfsfuttbgebuttg in ©io
be 3aiteiro gibt uns bariiber ©uffdjlufe. ©rafilien benton»
ftrierte mit feinem ©eto nidjt gegen Teutfdjlanbs (Eintritt
in ben ©ölferbunb fd)Icd)tmeg ober aus blofjem £>ppo=
fitiousgeift gegen Guropa, fottbern es bemonftrierte gegen
eine Grmeiterung bcs States unter Slusfddub ©mcrifas. Gs
protcftierte gegen bie ©uffaffung, ber ©ölferbunb fei eine

bfof3 europäifdje Slngelegenbeit unb fei gerabe gut genug,
um regionalen Ifebereinfünften, mie es bie ©afte uon fio»
canto fiitb, als ©abtuen 311 biencn. Tic Sragc bes bcutfd)ett
Gintrittes unb bie ber ©atserroeiterung geben triebt blofj
Guropa, fottbern fie geben bie gatt3e SBclt an. ©rafilien
mill in ©enf nidft Guropapolitif, fonbertt Sßeltpolitif treiben
helfen.

©ernarbes ift formell 3meifellos int ©ed)t. Seine ©e»

tonung ber Unioerfalität bes Genfer ©3 er tes
in biefent fritifdjen SJtontent ber SBeItgefd)idjte, fo oer»
bättgnisooU fie Hätte merbett fötttten, ift mertooll für bie

ganse Gntmidluttg bes ©ölferbutibcs. Sie lenft bie Sluf»
merffamfeit ber aufjereuropäifdjen SBclt in ocrmcbrtcm ©tafje
nad) Genf. Ten curopäifdjen ©rcfimadjtctt aber, b'e bis»
ber bie SBeltangelegenbeitcn 00m europäifd)ett ©efidjtsminïel
aus betrad)tet batten, fagt fie, bafs es fiinftig aud) einen aufjer
Guropa gelegenen Stanbpuitft in ber SBeltpolitif geben tnüffe.
3meifeIlos iff ©rafilien nicht aus rein ibealiftifdjen ©rilnben
aufgeftanbett. Seine ©nfprüdje auf bett ©atsfifc fittb fid)er
gleid) 311 merten mie bie Spaniens, ©olens uttb Gbittas:
fie fittb nationaliftifd) egoiftifd) gemeint unb aus beut tta
tionalen Grmadjen heraus 31t uerfteben, bas bitrd) bie ©öl»
fer binburd) gebt, ©ber gerabe biefes Grmadjett ber ©ölfer
unb Stontinentc ringsum führt mit ©aturnotmeubigfeit 311

einer ©egeluug ber 3mifd)cnftaatlid)eti Se3icbungett ttad)
©cfid)tspunften, bie über bett nationalen Ggoiêmcn fteben ;

betttt eitt ©ationalisntus, mie ihn etroa ©tuffolini unb ©an»
golos, ©rimo ba ©ioera unb Sternal ©afeba ober bie ©11=

beutfdfen um SBeftarp ober ©ttbenborff herum befentten,
hätte mobl Sitttt uttb ©usmirfungsmöglidjfeiten in ber 3eit

Dit braillianlfdte Delegation in Genf,

In der (Ritte lltello Sranco, der durd) fein Veto die Völkerbundstagung
gefprengt bat.

eines ©tadjiaoells, aber beute fanit er nur einer Gtitmid»
luttg biettett: ber 3ur übernationalen ©edjtsorbnung mit
Scbiebsgericbt unb freien Uebereinfünften. Ohne ©ölfer»

ein mit den Drufen uerbündeter Jtraberfcbeicb tnlt Kriegern oor feinem Zelt.

buitb märe bie SBelt beute gar nicht bettfbar; fie mürbe ohne
bie Hemmungen ber 3mifd)euftaatlid)eii ©ertrüge einer mit»
ben ©ttard)ie oerfallen.

Tie ©efabr neuer Stonflagrationen rnirb augenfällig
in ben fieberhaften ©üftungen 311 SBaffer unb in ber Üuft,
bie 001t allen nationaliftifd) regierten Staaten ausgeführt
merben. SBobitt bas Sßettrüften führt, meife beute ttad)»
gerabe jeber Slbcfdpibe. 3ebes Sßettrüften bat feine ©rctt3e;
ber Staat, ber am fdptcllfteti uttb intenfioften rüftctc im
©erbältnis 311 feiner mirtfdjaftlidjen Straft, crreidjt biefe
©ren3e am fdptellften. Siir ihn ift bann ber ©foment ber
Gntfdjcibung gefommen: entmeber ber ©aebbar, betu bie
©üftung gegolten bat, hält ein mit SBaffenfdpniebett unb
oercinbart fid) frieblid) mit ihm in ber ftrittigen Stage,
ober er rnirb 3um Strieg ge3mungen. Ter meniger gerüftete
©ad)bar bat fid) aber lättgff ttad) einem ©erbünbetett um»
gefeben, ber fein Sdnuert in bie ©tädjtemagfdjale 311 roerfen
bereit ift, unb er rnirb fid) faum beut Tiftat bes mächtigeren
©ad)barn fügen. So fattt es 311m Treibunb unb 3ur Gn»
tente uttb 311m SBeltfrieg. So brobt aus betn beutigen
Sßettrüften mieber ein Striegsbranb beroorsugeben, ber bie
Sßelt oerfd)lingen rnirb.

Tas haben bie ©ölfer erfannt.

Tie ©brüftungsfonferen3
ift bie näd)ftc mid)tigftc ©ufgabe, oor bie fid) bas ©ölfer»
b 11 n b » S e f r e t a r i a t in ©enf geftellt ficht. Ohne biefe
Ginricbtung mürbe oiclleidjt ber ntiblidtc 3eitpunft biefer
Svonfercn3 ocrpaf3t. Unb bie Slbrüftungsfragc oerträgt mat)r»
lid) feinen ©uffdjub mehr. Sßeldje 3itftait3 mürbe mit glcid)er
innerer ©utorität bie 3nitiatioe ba3u ergreifen fönnen?
G 0 01 i b g e ift ficher nid)t mehr ber ©tann ba3U. Gr bat
in feinem eigenen ©olfe nid)t mehr ben feften ©ob;tt unter
bett Süjjen, ber ba3it nötig märe. Tie Tentofraten rüften
fid) 3ur neuen ©räfibentenmabl- SBilfon rnirb mieber auf
bas ©oftament geftellt; matt beginnt cin3ufef)ett, bafe titan
ihm fd)roer Unrecht tat, als iiictn feitt Sßerf »entehrte. Gitte
grobe 3abl ©tnerifaner märe beute für bett Gintritt Sfttte»
rifas in bett ©ölferbunb 3u haben.

SJtan hofft beftimmt aud) auf bas ©t i t tu a ch e n S 0 »

mietrufjlanbs. ©ereits ift für bie Grmeiterung ber ©b»
rüftungsfommiffion um 4 ©titglieber für bie 3nbuftrie» unb
©erfebrsfragett aitjfer einem öertretcr Teutfdjlanbs, bor
Union unb 3apans aud) einer aus bett fo3ialiftifdjett ©äte»
republifen oorgefeben. Turd) ein Sdjreiben bat jiingft bas
©öIfcrbunbs=Sefretariat int Ginoerftänbnis mit beut fdjroci»
3erifd)ett Suubesrat mit ©tosfau Fühlung genommen uttb
baritt bie Ginlabung 3ur ©titarbeit an ber Slbrüftuttgs»
fottferens in ©enf roieberbolt. Tic Sd)mci3 fidjert ttod) ein»
mal itt aller Sortit ber ruffifdjett Telegatiott bie gleichen
Grleid)terungett, ©rioilegien unb 3ntmuititäteu 3U, bie es

m WOkD Ottv klk.t)

Brasiliens Haltung wird allmählich verständlich-
Sie beruht nicht, wie man zuerst argwohnte, auf Einflüssen
von Hintermännern, die dem Völkerbund ein Bein stellen
wollten- Welches war der Gedankengang der brasilianischen
Politiker? Die Rede des Präsidenten der Republik, Ar-
thur Vernardes, anlätzlich einer Volkskundgebung in Rio
de Janeiro gibt uns darüber Aufschlug- Brasilien demon-
strierte mit seinem Veto nicht gegen Deutschlands Eintritt
in den Völkerbund schlechtweg oder aus blotzem Oppo-
sitionsgeist gegen Europa, sondern es demonstrierte gegen
eine Erweiterung des Rates unter Ausschluß Amerikas. Es
protestierte gegen die Ausfassung, der Völkerbund sei eine
blosz europäische Angelegenheit und sei gerade gut genug,
um regionalen tlebereinkünften, wie es die Pakte von Lo-
carno sind, als Rahmen zu dienen. Die Frage des deutschen
Eintrittes und die der Natserweiterung gehen nicht blos;
Europa, sondern sie gehen die ganze Welt an- Brasilien
will in Genf nicht Europapolitik, sondern Weltpolitik treiben
helfen.

Vernardes ist formell zweifellos im Recht. Seine Be-
tonung der Universalität des Genfer Werkes
in diesem kritischen Moment der Weltgeschichte, so ver-
hängnisvoll sie hätte werden können, ist wertvoll für die

ganze Entwicklung des Völkerbundes. Sie lenkt die Auf-
merksamkeit der autzereuropäischen Welt in vermehrtem Matze
nach Genf. Den europäischen Gretzmächten aber, d'e bis-
her die Weltangelegenheiten vom europäischen Gesichtswinkel
aus betrachtet hatten, sagt sie, datz es künftig auch einen autzer
Europa gelegenen Standpunkt in der Wellpolitik geben müsse.

Zweifellos ist Brasilien nicht ans rein idealistischen Gründen
aufgestanden. Seine Ansprüche auf den Ratssitz sind sicher

gleich zu werten wie die Spaniens, Polens und Chinas-
sie sind nationalistisch egoistisch gemeint und aus dem na
tionalen Erwachen heraus zu verstehen, das durch die Völ-
ker hindurch geht. Aber gerade dieses Erwachen der Völker
und Kontinente ringsum führt mit Naturnotwendigkeit zu
einer Regelung der zwischenstaatlichen Beziehungen nach
Gesichtspunkten, die über den nationalen Egvismcn stehen;
denn ein Nationalismus, wie ihn etwa Mussolini und Pan-
golos. Primo da Rivera und Kemal Pascha oder die All-
deutschen um Westarp oder Ludendorff herum bekennen,
hätte wohl Sinn und Auswirkungsmöglichkeiten in der Zeit

VU bi-asiiisiiische Veieg-iüon i» 6e»s,

in Mr IMIte iNeiio Zrsiico, per àrch sei» Velo iNe VSikerduncistagrmg
gesprengt hst,

eines Machiavells, aber heute kann er nur einer Entwick-
lung dienen: der zur übernationalen Rechtsordnung mit
Schiedsgericht und freien tlebereinkünften. Ohne Völker-

Kin mil cien vrusen verbllliMler Màrscheich mit Kriegern vor seinem !eit.

bund wäre die Welt heute gar nicht denkbar,- sie würde ohne
die Hemmungen der zwischenstaatlichen Verträge einer wil-
den Anarchie verfallen.

Die Gefahr neuer Konflagrationen wird augenfällig
in den fieberhaften Rüstungen zu Wasser und in der Luft,
die von allen nationalistisch regierten Staaten ausgeführt
werden. Wohin das Wettrüsten führt, weih heute nach-
gerade jeder Abcschütze. Jedes Wettrüsten hat seine Grenze:
der Staat, der am schnellsten und intensivsten rüstete im
Verhältnis zu seiner wirtschaftlichen Kraft, erreicht diese
Grenze am schnellsten. Für ihn ist dann der Moment der
Entscheidung gekommen: entweder der Nachbar, dem die
Rüstung gegolten hat, hält ein mit Waffenschmieden und
vereinbart sich friedlich mit ihm in der strittigen Frage,
oder er wird zum Krieg gezwungen. Der weniger gerüstete
Nachbar hat sich aber längst nach einem Verbündeten um-
gesehen, der sein Schwert in die Mächtewagschale zu werfen
bereit ist, und er wird sich kaum dem Diktat des mächtigeren
Nachbarn fügen. So kam es zum Dreibund und zur En-
tente und zum Weltkrieg. So droht aus dem heutigen
Wettrüsten wieder ein Kriegsbrand hervorzugehen, der die
Welt verschlingen wird.

Das haben die Völker erkannt.

Die A brüst u n g s k o n ferenz
ist die nächste wichtigste Aufgabe, vor die sich das Völker-
b u n d - S e k r e t a r i a t in Genf gestellt sieht. Ohne diese
Einrichtung würde vielleicht der nützliche Zeitpunkt dieser
Konferenz verpatzt. Und die Abrüstungsfragc verträgt wahr-
lich keinen Aufschub mehr. Welche Instanz würde mit gleicher
innerer Autorität die Initiative dazu ergreifen können?
Coolidge ist sicher nicht mehr der Mann dazu. Er hat
in seinem eigenen Volke nicht mehr den festen Bod.n unter
den Fützen, der dazn nötig wäre. Die Demokraten rüsten
sich zur neuen Präsidentenwahl. Wilson wird wieder auf
das Postament gestellt: man beginnt einzusehen, datz man
ihm schwer Unrecht tat, als man sein Werk verneinte- Eine
grotze Zahl Amerikaner wäre heute für den Eintritt Ame-
rikas in den Völkerbund zu haben.

Man hofft bestimmt auch auf das Mitmachen So-
w i e t r u tz I a nd s. Bereits ist für die Erweiterung der Ab-
rüstungskommission um 4 Mitglieder für die Industrie- und
Verkehrsfragen antzer einem Vertreter Deutschlands, der
Union und Japans auch einer ans den sozialistischen Räte-
republiken vorgesehen. Durch ein Schreiben hat jüngst das
Völkerbunds-Sekretariat im Einverständnis mit dem schwei-
zerischen Bundesrat mit Moskau Fühlung genommen und
darin die Einladung zur Mitarbeit an der Abrüstungs-
konferenz in Genf wiederholt- Die Schweiz sichert noch ein-
mal in aller Form der russischen Delegation die gleichen
Erleichterungen, Privilegien und Immunitäten zu, die es
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ben anbern 3Aäd)ten bisher gewährte. äRan barf mit Span«
uiing bie Antwort ber Soroictgewaltigert erwarten. 3hre
Abfage fame bent Seto Srafiliens oom 17. SCRavs g leid),

laum aufnehmen; mir haben an ber (Erfahrung mit (Et«

taifer Rarl gerabe genug.

Dr. Benefd),
•Huftenminlfter und Bauptdelegierte der Cldxcbotloiuakei, in 6enf.

mühte fid) aber gegen fRufelanb felbcr ridjten, bas bantif
feinen fd)Icd)ten SBillen, bent ^rieben 311 bieiten, funbtätc
unb fid) baburd) wirtfdjaftlid) nur nod) mehr ifolicrte. Aud)
hier ift feilt Staat biofj mehr auf fid) geftellt unb hat ben
höheren ©efehett ber Solibarität Sedptung 3u tragen. Uttb
ba bas ©enfer 9Serf biefe SBeltfolibarität Perforiert, mirb
es aud) beftehett bleiben, trofc bent 5ol)tt ber Sfeptifer unb
ber HebelrooIIenben.

* * *

Der b e 111 f d) e 9Î e i efts tag nahm ben Scridjt ber
beutfdjen Delegation über bie ©citfer Dagung entgegen.
Dr. Strefcmattn betonte, bafj Dcutfd)laitb ait ben 'il b «

11t a cb u n g e n u 0 n it 0 c a r n 0 Iopai fefthalten merbe. ©r
ift iibeqeugt, bafj bie Deutfdjen moralifcb geftärft oon ©enf
heimgelehrt finb unb tin ôerbft erhobenen Jjauptes toieber
hinfahren merbett. SBic 311 ermarten mar, iibcrscugte er bie
Deutfdmationaleit unb bie Rotnnutniften nidjt. Dod) mirb
er oon ben ^Regierungsparteien unb oou ben So3ia(iften
eilt ftarles 3utrauensootum erhalten.

Die Rnterfdjriftenfammlung gegen bie
ftfürftenabfinb u tt g hat einen liitermartct grofjett ©r=

folg gehabt, SR an bcredjitcf bie ©cfamt3ahl ber Unter«
fdjrifteit auf 8—10 SRillionen; oicr SÔÎillionen roaren 311m

Steferenbum uotmeitbig; bie Abftitmnung tiutfj 20 SRilltonen
Stimmen für bas Segebreit ber entfdjäbiigungslofen ©nt=

cignung ergeben, menu es redjtsfräftig merbett foil. Die
grofec 3ahl ber Unterfchriften bemeift, bafj bie beiuofratifdjc
Sadje in Deutfdjlanb marfdjiert Der ©enfer Scl)lfd)lag
fönnte ihr fdyabett, menu er fid) als irreparabel ermeifen tollte.
Dod) fprechen heute bie Datfadjen nidjt bafi'tr, unb matt
fattn hoffen, bafj ber bemofratifd)e ©ebanlc geftärft aus
ber Abftimmungsfampagne heroorgehett mirb, and) menu
bie 20 SRillionen Stimmen nidjt erreidjt merbett. Ob wohl
bcr fRlan bes ©rfaifers, ooit 5ollattb in bie
S d) to e i 3 ii b e r 3 u f i e b e I n, mit biefer neueften ©ntwief«
lung in Dcutfd)lanb 3ufammenhängt? SRan oernitnint aus
Rugano, bafj SBilbcltit II. bas einem Anterifaner gehörenbe
Sdjlofj Dreoatto bei fiugatto 311 taufen im begriffe fteht-
So gan3 unbefeljen merben mir inbeffen ben hohen ©aft

3m 2lbru33enftäbtd)en ©hieti hat am 16. bies ber
SR a 11 e 011 i p r 0 3 e fj begonnen. Salb 3tuci 3ahre finb es
her, bafj ber fosialiftifdje Rammerabgeorbnete SRatteotti am
Sonte SRiloio in fRottt oon oier SRännem überfallen, nieber»
gefd)lagen unb gefeffelt in einem Auto aus ber Stabt eut»

führt mürbe. Siele ühodjen fpäter fanb man ben oerftüm»
titelten fieidjitain, eine Seile int Saud), int ÜBalbc oou
Quartarella oerfcharrt. Die Oppofitioit hatte bantals aus
Sroteft bie Rammer oerlaffen unb fid) auf beit Aoentin
begeben. Der Sascisntus mar fdjwer fompromittiert; bas
Soif hatte SRitleib mit ber SBitwe unb ben SBaifen unb
fanb fold)e poIitifd)c SRethoben bod) 311 unmenfdjlid) unb
mürbelos. SRuffolini fah fid) am Sorabenb feines Stuqes.
Dod) er begnete beut Eingriff ber Seinbc mit einem ©egett»
angriff. Die 3eitungen mürben gemaltfam unterbrächt, bie
fo3ialiftifd)en Orgauifationen aufgelöft. Der S r c f f e d) e f
fRoffi, ber int Rerfer eine Anflagefdjrift gegen SRuffolini
fdjrieb, tourbe aus ber 5aft entlaffeit unb mit ©elb 31111t

Schweigen gebradjt. 5eute ift ber Selretär bes Sascio,
S a r i n a c c i, ber Scrtcibiger bes 5auptangeflagten D u «

mini, ber oor bent Sd)tourgerid)t itt ©hieti gait3 fait»
bliitig er3äl)It, SRiatteotti fei auf ber Autofahrt plöljlid)
unmohl gemorben unb uerfdjicbcn. Reiner ber oier bes
SRorbes ait SOîatteotti Seflagtett mill ihm etmas Sd)liinmcs
angetan haben. Alle crflärett fid) folibarifd); wafjrfdjeinlid)
toirb aud) bas Urteil entfpredjeitb milbe ausfallen. Die
Segnabigung toirb faillit lange auf fid) marten laffeti. Die
Auftraggeber finb ja läitgft cntfiihnt unb belohnt, fo ber
fd)toer fompromittierte ©citerai be Sono, ber frei«
gejprod)cn unb bann mit bent Amt eines ©ouoerrteurs in
Afrifa geehrt tourbe. Die 3iuilpartei hat fid) angcfidjts
ber faseiftifdjen 9îed)tsfpred)ung als besintereffiert erflärt
unb pont Sro3ef? 3urikfge3ogen. Der eigetitlid)c Siidjterfprud)
in biefer traurigen SRorbaffärc mirb oermutlicf) erft fpäter
einmal gefällt roerben, mann auch bas Urteil über ben
S a s c i s m u s gcfprodjett fein toirb. -ch-

~ —

Satbo.
' Soit Srilj SRilfler.

©s mar einmal eilt Salbo.
Auf ben rüdtett fie ooit liitfs unb red)ts herein unb

fdjriett ihm: ,,3u toeldjcr 33artci gehören Sie?"
:„3d)?" ftotterte ber Salbo, ,,id) gehöre ber — ber

Salbopartci an."
,,Ad) tous, linfs ober rechts, Soll ober ôaben?"
„3d) id) ftehe littfs, fo oiel id) fehe."

'„5a!" frohlodtett bie fiinffer uttb fd)abteit ihre Sin»
ger gegen bie ôabeitfeitc, „uns gehört er, ätfchebätfdj!"

Das mar am 31. De3entber.
Am 1. 3anuar trug ber Suchhalter ben Salbo auf

bie ©egenfette oor.
„5a!" frohlodtcn bie fRedjtfer uttb fdjabteu ihre Sin»

gcr gegen bie Sollfeite, „uns gehört er an, ätfdjcbätfd)!"
„Schweinerei!" fagten bie fiittffer, „feine SReinung roie

ein 5cmb mechfeln! 3nt übrigen reflamieren mir ben Rerl,
•er hat bie halbjährige Riinbigung nidjt eingehalten."

Darauf lief) man in beit Rolonitcn bie fd)tuar3en unb
bie roten 3aI)Iett aufmarfdjieren unb es gab eine grofcc
Reilerei.

Die Rittffer fiegten. Das mar am 2. 3aituar.
3nt Driumphe mollten fie ben Salbo padett. Aber

ber mar nid)t mehr atif3ufittbcit.
„SBohin ift ber Sdjuft entmidfen?" fdjrie mau.
„Ausgeglichen", fagte bas Raffen=Rottto, „ber Rmtbe

hat be3af)lt."
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den andern Mächten bisher gewährte. Man darf mit Span-
nung die Antwort der Sowietgewältigen erwarten. Ihre
Absage käme dem Veto Brasiliens vom 17. März gleich,

kaum aufnehme»! wir haben an der Erfahrung mit El-
kaiser Karl gerade genug.

Vr. Nenesch,

Außenminister unci liauptcieiegierte cier Lschechosiouisicei, !» Senf.

mühte sich aber gegen Nuhland selber richten, das damit
seinen schlechten Willen, dem Frieden zu dienen, kundtäte
und sich dadurch wirtschaftlich nur noch mehr isolierte. Auch
hier ist kein Staat bloh mehr auf sich gestellt und hat den
höheren Gesehen der Solidarität Rechnung zu tragen. Und
da das Genfer Werk diese Weltsolidarität verkörpert, wird
es auch bestehen bleiben, trotz dem Hohn der Skeptiker und
der Uebelwollenden.

* » 5

Der deutsche Reichstag nahm den Bericht der
deutschen Delegation über die Genfer Tagung entgegen.
Dr. Strescmann betonte, das; Deutschland an den Ab-
machungen von Locarno loyal festhalten werde. Er
ist überzeugt, das; die Deutsche» moralisch gestärkt von Genf
heimgekehrt sind und im Herbst erhobenen Hauptes wieder
hinfahren werden. Wie zu erwarten war, überzeugte er die
Deutschnationalen und die Kommunisten nicht. Doch wird
er von den Regierungsparteien und von den Sozialisten
ein starkes Zutrauensvvtum erhalten-

Die Unterschriftensammlung gegen die
Fürstenabfindung hat einen unerwartet grohen Er-
folg gehabt. Man berechnet die Gesamtzahl der Unter-
schriften auf 8—10 Millionen,- vier Millionen waren zum
Referendum notwendig: die Abstimmung muh 20 Millionen
Stimmen für das Begehren der entschädiigungslosen Ent-
eignung ergeben, wenn es rechtskräftig werden soll. Die
grohe Zahl der Unterschriften beweist, dah die demokratische
Sache in Deutschland marschiert. Der Genfer Fehlschlag
könnte ihr schaden, wenn er sich als irreparabel erweisen sollte.
Doch sprechen heute die Tatsachen nicht dafür, und man
kann hoffen, dah der demokratische Gedanke gestärkt aus
der Abstimmungskampagne hervorgehen wird, auch wenn
die 20 Millionen Stimmen nicht erreicht werden. Ob wohl
der Plan des Exkaisers, von Holland in die
Schweiz überzusiedeln, mit dieser neuesten Entwick-
lung in Deutschland zusammenhängt? Man vernimmt aus
Lugano, dah Wilhelm II- das einem Amerikaner gehörende
Schloh Trevano bei Lugano zu kaufen im Begriffe steht.
So ganz unbesehen werden wir indessen den hohen Gast

Im Abruzzenstädtchen Chieti hat am 16. dies der
Ma t t e o tt i p r o z e h begonnen. Bald zwei Jahre sind es
her, dah der sozialistische Kammernbgeordnete Matteotti am
Ponte Milvio in Rom von vier Männern überfallen, nieder-
geschlagen und gefesselt in einem Auto aus der Stadt ent-
führt wurde. Viele Wochen später fand mau den verstüm-
melten Leichnam, eine Feile im Bauch, im Walde von
Quartarella verscharrt. Die Opposition hatte damals aus
Protest die Kammer verlassen und sich auf den Aventin
begeben. Der Fascismus war schwer kompromittiert: das
Volk hatte Mitleid mit der Witwe und den Waisen und
fand solche politische Methoden doch zu unmenschlich und
würdelos. Mussolini sah sich am Vorabend seines Sturzes.
Doch er begnete dem Angriff der Feinde mit einem Gegen-
angriff. Die Zeitungen wurden gewaltsam unterdrückt, die
sozialistischen Organisationen aufgelöst. Der Pressechef
Rossi, der im Kerker eine Anklageschrift gegen Mussolini
schrieb, wurde aus der Haft entlasse» und mit Geld zum
Schweigen gebracht. Heute ist der Sekretär des Fascio,
Farinacci, der Verteidiger des Hauptangeklagten Du-
mini, der vor den« Schwurgericht in Chieti ganz kalt-
bltttig erzählt, Matteotti sei auf der Autofahrt plötzlich
unwohl geworden und verschieden. Reiner der vier des
Mordes an Matteotti Beklagten will ihm etwas Schlimmes
angetan haben. Alle erklären sich solidarisch: wahrscheinlich
wird auch das Urteil entsprechend milde ausfalle». Die
Begnadigung wird kaum lange auf sich warten lassen. Die
Auftraggeber sind ja längst entsühnt und belohnt, so der
schwer kompromittierte General de Bono, der frei-
gesprochen und dann mit dem Amt eines Gouverneurs in
Afrika geehrt wurde. Die Zivilpartei hat sich angesichts
der fascistischen Rechtssprechung als desinteressicrt erklärt
und vom Prozeh zurückgezogen. Der eigentliche Nichterspruch
in dieser traurigen Mordaffäre wird vermutlich erst später
einmal gefällt werden, wann auch das Urteil über den

Fascismus gesprochen sein wird. -cb-

»»» ^

Der Saldo.
Von Fritz Müller.

Es war einmal ein Saldo.
Auf den rückten sie von links und rechts herein und

schrien ihm: „Zu welcher Partei gehören Sie?"
„Ich?" stotterte der Saldo, „ich gehöre der — der

Saldopartei an."
„Ach was, links oder rechts, Soll oder Haben?"
„Ich — ich stehe links, so viel ich sehe."

„Ha!" frohlockten die Linkser und schabten ihre Fin-
ger gegen die Habenseite, „uns gehört er, ätschebätsch!"

Das war am 31. Dezember.
Am 1. Januar trug der Buchhalter den Saldo auf

die Gegenseite vor.
„Ha!" frohlockten die Rechtser und schabten ihre Fin-

ger gegen die Sollseite, „uns gehört er an, ätschebätsch!"
„Schweinerei!" sagten die Linkser, „seine Meinung wie

ein Hemd wechseln! Im übrigen reklamieren wir den Kerl,
-er hat die halbjährige Kündigung nicht eingehalten."

Darauf lieh man in den Kolonnen die schwarzen und
die roten Zahlen aufmarschieren und es gab eine grohe
Keilerei.

Die Linkser siegten. Das war am 2. Januar.
Im Triumphe wollten sie den Saldo packen. Aber

der war nicht mehr aufzufinden.
„Wohin ist der Schuft entwichen?" schrie man.
„Ausgeglichen", sagte das Kassen-Konto, „der Kunde

hat bezahlt."
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